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ES gibt Leute, die jeden Abstinenten

für einen heimlichen Säufer, und
es gibt Abstinenten, die jeden ihrer
Bewegung Fernstehenden für ein Opfer
oder Söldling des Alkoholkapitals halten.

Sie kennen die Vegetarier, die
sich mit Abscheu von den « Leichenfressern

» abwenden und die «
Leichenfresser », die sich die Vegetarier
nur als Leute mit verdorbenen und
degenerierten Magen vorstellen können.

ES gibt Antimilitaristen, die jeder
uniformierte Liftboy in Erregung
versetzt und Militärfreunde, die in jedem
Jünglingsbund für Zivildienst ein Komplott

gegen die Sicherheit des Staates
wittern. Es gibt Sozialisten, die im
harmlosen Bürger einen nach Arbeiterblut

dürstenden Reaktionär, und es

gibt Bürger, die jeden Sozialisten als
einen Sendling Moskaus betrachten,
der das Vaterland in der roten Flut
ertränken und den sauer erworbenen
Spargroschen den hilflosen Witwen
und Waisen verteilen möchte. Ein
Blick in die Kampfliteratur für die
Nationalratswahlen, die vielleicht heute
noch in Ihrem Papierkorb ruht, wird
Sie von der Richtigkeit dieser Behauptung

überzeugen.

KEIN Mensch wird uns Schweizern
den Vorwurf machen, Phantasten zu
sein. Im Gegenteil : Warum versteifen
wir uns darauf, die Phantasie, die wir
besitzen, darauf zu verwenden, unsere
Ideen- und Interessengegensätze ins
Groteske zu steigern Es ist auf jeden

Fall ein schlechtes Zeichen für die
Kraft unserer Ueberzeugungen.

WENN vor 20 Jahren ein Kind den
Eltern auf der Strasse davonlief,
drohte man ihm mit dem « Bölima »,
der es in seinem Sacke fortschleppen
werde. Die moderne Kindererziehung
ist von diesem gespenstigen pädagogischen

Helfer abgerückt. Man zieht es

vor, die Kinder auf die wirklichen
statt auf phantastische Gefahren der
Strasse aufmerksam zu machen. Man
appelliert an ihren Verstand statt an
ihre Gespensterfurcht — und fährt
damit besser. Aber wir Erwachsenen
können auf den « Bölima » in unsern
Anschauungsgegensätzen, vor allem den
politischen, noch immer nicht verzicli-
ten.Wir halten ihn für nötig, um uns oder
wenigstens um andere aufzurütteln.

GEWISS hat es keinen Sinn, ideelle
und Interessengegensätze nicht sehen
zu wollen. Berufsmässige Versöhnungstanten,

wie jene uns bekannte Dame,
welche — die gute Seele — die Stimmzettel

ihrer beiden Zimmerherren
abwechslungsweise das eine Mal dem
bürgerlichen, das andere Mal dem
sozialistischen Stimmenfänger übergab,
um ja keiner Partei LTnrecht zu tun,
werden die Gegensätze nicht aus der
Welt schaffen. Aber ebenso sinnlos ist
es, diese ins Dämonische zu überspannen.

In beiden Fällen begehen
wilden gleichen Fehler. Wir wollen die
Wirklichkeit nicht sehen wie sie
ist. Das eine wie das andere ist
Schwäche und rächt sich hier wie dort.

W gibt Xeuts, die jeden Vbstinen-
ten kür einen beimlioben Lauker, und
es gibt Vbstinentsn, die jeden ibrer
Bewegung Xsrnstebsnden kür sin Opker
oder Läldling des iVldoboldapitals Irai-
ten. Lis kennen die Vegetarier, die
sieb mit Vbsebeu voir den « Xsieben-
kressern » abwenden und die « Xsi-
ebenkrssssr », dis sieb die Vegetarier
nur g,1s Xeute mit verdorbenen und de-
generierten Älagsn vorstellen können.

XL gibt àtimilitaristen, cils jeder
unikormierts Xiktboz^ iu Xrregung ver-
set?t uu<k Nilitärkreunde, die iu jedem
dünglingsbund kür Xivildienst einXom-
plott gegen die Lioberbeit des Ltaates
wittern. Xs gibt Lo^ialisten, die iiu
barmlosen Bürger einen naeb Arbeiter-
blut dürstenden Reaktionär, und es

gibt Bürger, die jeden Loxialisten als
einen Lendling Moskaus betraebtsn,
der das Vaterland iu der roten Xlut
ertränken und den sauer erworbenen
Lpargrosobsn den bilklosen Witwen
und Luisen verteilen möebte. Xin
Lliek iu die Xampkliteratur kür die Xa-
tionalratswablen, die vielieioirt deute
noeb iu Ibrem Bapierkorb rubt, wird
Lie vou der Riebtigkeit dieser Bebaup-
tung überzeugen.

XXIX Uenseb wird uns Lebwei^srn
den Vorwurk maobsn, Bbantastsn ^u
sein. Im Oegenteil : Warum versteiken
wir uns darauk, die Obantasie, die wir
besitzen, darauk ^u verwenden, unsere
Ideen- und Interessengegensätze ins
Orotssks ^u steigern Xs ist auk jeden

Xall ein sebleebtss Xeiebsn kür die
Xrakt unserer Ueberzeugungen.

wxxx vor 29 dabren ein Xind den
Xltern auk der Ltrasse davonliek,
drobte man ibm udt dein « Bölima »,
der es in ssiueiu Laeke kortsebleppen
werde. Oie moderne Xinderer^iebung
ist von diesem gespenstigen pädagogi-
geben Melker abgerüekt. Nun ?iebt es

vor, die Xinder auk die wirkliebsn
statt auk pbantastisebe Oskabren der
Ltrasse aukmerksam ?u maeben. Man
appelliert an ibren Verstand statt an
ibrs Osspensterkurebt — und käbrt
damit besser. Vbsr wir Xrwaebssnen
dünnen auk den « Lölima » in unsern
^.nsedauunASAe^ensät^en, vor allem den
politiseden, noed immer niedt vermied-
ten.^Vir dalten idn kür nöti^, um uns oder
-wenigstens um andere auOurütteln.

OXWIL3 dat es deinen Linn, ideelle
und Interessengegensätze niedt seden
?u wollen. Lsruksmässige Versüdnungs-
tauten, wie jene uns bekannte Oame,
wslebe — die gute Leele — die Ltimm-
Zettel ibrer beiden Ammerberrsn ab-
weebslungsweise das eine Nal dem
bürgerlioben, das anders Nal dem so-
öialistisebsn Ltimmenkänger übergab,
um ja deiner Oartei Onreebt xu tun,
werden die Oegensät^s niebt aus der
Welt sebakken. ^.ber ebenso sinnlos ist
es, diese ins Oämonisebe ^u Überspan-
neu. In beiden Xällen begeben wir
den gleieben Xebler. Wir wollen die
Wirdliebdeit niebt seben wie sie
ist. Das eine wie das andere ist
Lebwäobe und räobt sieb bier wie dort.
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